
Die Wıttelsbacher ISCNOTE

Als 155 / Burchard VO  z Oberg Z Bischof VO  = Hildesheim gewahlt wurde, befand
SIC| das Hochstift In einer desolaten Lage Der gröfste Teil des Stiftsterritoriums W dl

der bischöflichen Landesherrschaft und auch der Bestand der katholischen
Konfession WAar ernsthaft gefahrdet. Aus diesem Cande emuhte sich Bischof Bur-
Chard; einen bayerischen Herzogssohn als Koadjutor mıt dem Recht auf Nachfolge
gewinnen, womıt jedoch scheiterte. Nach seinem Tod führte das Domkapitel die
VO  e Burchard eingeschlagene Lıinıe fort und waählte 15 /5 Ernst VO  e Bayern AB

Bischof VO  w Hildesheim.

Ine CI1SC Anbindung das Haus Bayern, dessen Wr Ian sich Miıtte des 16 Jahr-
hunderts ın Hildesheim bewusst, konnte VO  e groisem Vorteil seln. Nicht L1UL VeI-

fügten die Wıttelsbacher als zweıitstärkste katholische Macht im Reich über die
notwendigen Machtmittel, die bischoöfliche Landesherrschaft im Kleinen Stift
durchzusetzen und den Erhalt der katholischen (Rest)Bestande im Bıstum
gewährleisten. Vielmehr hoffte INan, auf diese VWeılse langfristig auch das verloren-
SCHANSCHC Große Stift zurückzugewinnen SOWIE innerkirchliche Reformmaftsnah-
INeN und 1ne Rekatholisierung protestantischer Gebiete erfolgreich umsetze

können.

JIrotz anfanglicher Bedenken, unnot1ig Konflikte MIt dem Welfenhaus heraufzube-
schworen, Wr die Besetzung des Hıildesheimer Bischofsstuhles mıt hauseigenen Kräaf-
FeN auch für die Wıttelsbacher niıcht Sanz unvorteilhaft. Sowohl die standesgemäfse
Versorgung eines nachgeborenen Herzogssohnes wurde gewahrleistet bzw. verbes-
sert und die bayerischen Einflussmöglichkeiten auf die Reichspolitik ausgebaut als
auch 1ne Ausgangsbasıs für die angestrebte Errichtung einer »geistlichen Sekun-
dogenitur« im Nordwesten des Reiches geschaffen. Das Hauptaugenmerk galt dabei
dem reichen und bedeutenden Erzstift Köln, das 1563 Z Mittelpunkt elines bis 1761
bestehenden »wiıttelsbachischen Bischofsreiches« wurde. FEN diesem gehörten neben
Köln wechselnd die Hochstifte Lüttich, unster und Paderborn, abh 126 Osnabrück
und fast durchgangig Hıldesheim. Da die bayerischen Bischöfe ihren S1Itz In Koöln nah-
INCI, hatten die anderen Stifte den Status VO  - Nebenländern und wurden VO  - Stell-
VEITTFETISTFN geleitet.

Obwohl sıch die Bischofe Aaus dem Hause Wıttelsbach aum In Hiıildesheim aufhiel-
CCH, enttaäuschten S1e die Hoffnungen, die das Domkapitel bel der W.ahl VO  3 1573 in
hre Famiılie SESETZL hatte, nıcht. Unabhängig VO  . ihrer persönlichen Eıgnung für das
Amt garantıierten S$1Ee als kKeprasentanten einer maächtigen katholischen Dynastıe eine
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bestimmte politische und konfessionelle Lintie. Dabei standen auf Selten der Wıttels-
bacher relig1öse und genum hausmachtpolitische Motive haufıg In Eınklang.

Den Reformdekreten des Konzıils VO  - Iriıent entsprechend und Orlentliert baye-
rischen Vorbildern wurden unter Ernst, Ferdinand und Maxımıilian Heinrich VO  w

Bayern 1Ne Reihe VO Ma{fßsnahmen 1im Sinne der Katholischen Reform und egen-
reformation eingeleitet, die oft gleichzeitig auch der Festigung der bischöflichen Lan-
desherrschaft dienlich Dazu gehörten VOTL allem die Eınsetzung elines (selst-
lichen Rates als diözesanes Leıtungsgremium, die Abhaltung VO  — Diözesansynoden
und Vısıtationen, die Förderung des Jesultenordens und anderer JIrager des Reform-
gedankens, die Einsetzung VO  z Kommıissaren VABEBR Durchsetzung VO  a’ Reformen und
die Errichtung eines Alumnats für ine Verbesserung der Priesterausbildung. DIe
Erfolge der Rekatholisierungsbemühungen insgesamt ennoch überschaubar.
1643 gelang C das Gro(fe Stift wieder 1n bischöflichen Besıtz bringen, durch die
Normahjahrsregelung des Westfälischen Friedens wurde indes jeglichen gegenreforma-
torischen Ambitionen eın Riegel vorgeschoben.

ach dem Tod Maxımıilian Heinrichs wurde der dem westfälischen Adel entfstam-

mende Jobst Edmund VO  . Brabeck Z Bischof VO  - Hildesheim gewahlt. /u deutlich
zeigte siıch 1688 angesichts der Vorgeschichte des Pfälzischen Erbfolgekrieges, dass
die CNSC Anbindung 1ne orofse Dynastıe nıcht BIbE Vorteile hatte, sondern 1im
Zweifelsfall auch dazu führen konnte, in gröfsere dynastische Auseinandersetzungen
hineingezogen werden. Aufgrund innerer Konflikte und der Gefahr eines welfi-
schen Eingreifens folgte jedoch 1702 mıt Joseph Clemens wieder eC1n Wiıttelsbacher
auf den Hıldesheimer Bischofsstuhl.

Die Wahl Joseph Clemens‘ WI1e€e auch selnes Nachfolgers Clemens August VO Bayern
garantıierte im Wesentlichen iIne Fortführung der Politik ihrer Vorganger, beide zeich-
netfen siıch persönlich jedoch wenıger durch innerkirchliche Inıtiatıven denn durch ihr
Mazenatentum aus Miıt dem Tod VO  : Clemens August endete 1761 ine fast 200-Jah-
rıge Periode, In der Bıstum und Hochstift Hıldesheim unter der Leıtung nachgebore-
ME bayerischer Prinzen standen. Weder verfügten die Wittelsbacher über ausreichend
mannlichen Nachwuchs, noch WAar InNan seltens des Domkapitels bereit, weiterhin als
eın Instrument bayerischer Machpolitik fungieren und sıch dadurch, auch mıt Hın-
blick auf den Siebenjahrigen rıeg, möglicherweise in militaärısche Auseinanderset-
ZUNSCH verwickeln lassen.
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